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Die Balkanwirren. Die Türken gehen bis zur Schataldſcha-
Linie zurück. Konfliktsſtoff zwiſchen Oeſterreich und Serbien.

Noch keine Chriſtenmaſſakres in Konſtantinopel. Die
Großmächte verhalten ſich noch paſſiv.

Merſeburg, 6. Nov.
Die Türken ſind von den Verbündeten an allen Ecken und

Enden geſchlagen worden. Damit wird man ſich abzufinden
haben, ſo wenig erſprießlich dieſes auch für Oeſterreich und
Deutſchland ſein mag. Mit geſchlagen iſt die türkiſche Mißwirt-
ſchaft, denn wenn man di enäheren Berichte über die Schlachten
gegen die Bulgaren ließt, ſo haben die letzteren vielfach über-
haupt keine türkiſchen Soldaten vor ſich gehabt, ſondern zer-
lumpte, marode Geſtalten, die zwei und drei Tage lang nichts
zu eſſen bekommen hatten und deshalb ganz außerſtande wa-
ren, nachhaltigen Widerſtand zu leiſten.

Die Türken, zurückgedrängt und verfolgt von den Bulgaren
und auch von den Serben, wollen nun den letzten Verſuch ma-
chen, dem Feind, bevor er ſich Konſtantinopel nähert, ſich noch
einmal zu ſtellen, und zwar in der Schataldſcha-Linie. Dies
iſt nun die letzte, das Ende entſcheidende Schlacht, die eigentlich
entſcheidende Schlacht iſt ja ſchon bei Lüle Burgas geſchlagen
worden. Die Bulgaren verfügen über ſehr gute, ſchwere Ar-
tillerie, auch für den Laien iſt der Ausgang der Schlacht nicht
ſchwer voraus zu ſehen, denn die Bulgaren kämpfen auf Tod
und Leben, von dem Ausgang dieſer Schlacht hängt für ſie ihre
ganze politiſche Zukunft ab.

Die Südweſt-Küſte der europäiſchen Türkei heißt Albanien,
und die Serben ſtehen im Begriff, dort einzumarſchieren. Oeſter-
reich erhebt rechtzeitig Einſprüche, und man darf geſpannt ſein,
ob nicht ein Konflikt zwiſchen Oeſterreich und Serbien ſich ent-
ſpinnt, der unüberſehbare Folgen nach ſich ziehen könnte.

Jn Konſtantinopel ſind Chriſtenmaſſakres noch nicht aus-
gebrochen, die Großmächte ſchicken aber Schiffe an den Bos-
porus.

Es liegen im einzelnen folgende Meldungen vor:
Semlin, 5. Nov. Die politiſche Lage hat ſich infolge der

andauernden Siege der Balkanſtaaten und der Entſendung von
Kriegsſchiffen der Großmächte nach der Türkei weſentlich ver-
ſchlimmert. Ein öſterreichiſch- ungariſcher Politiker ſagte mir in
Belgrad, daß man dort über die Entſendung deutſcher und öſter-
reichiſcher Kriegsſchiffe nach Konſtantinopel ſehr aufgebracht
ſei, weil nach ſerbiſcher Anſicht dies nicht allein zwecks Beſchüt-
zung der dortigen Untertanen der betreffenden Länder geſchehe,

Ein Geſellſchaftsroman von der Rüvierg.
Von Erich Frieſen.

Umſo erregter erſcheint Jrene. Raſch zieht ſie ſich in das
Innere ihres Zeltes zurück, damit niemand die plötzliche Bläſſe
bemerkt, die ſie fühlt es deutlich ihr Geſicht überzog, als
Conte Marco den Namen Torlonia erwähnte.

Inzwiſchen ſchweifen die Augen des Marquis gleichgültig
im Park umher und bleiben an der kleinen Gruppe dort unter
der Platane hängen.

Iſt es Zufall? Oder erregt irgend etwas ſeine beſondere
Aufmerkſamkeit?

„Aeh, hm ich ſehe, auch Jhnen fällt die junge Dame in.
weiß auf, die neben dem Fürſten Orloff ſteht näſelt der
Conte Marco. „Kapitaler kleiner Käfer was? Und finden
Sie nicht auch, merkwürdige Aehnlichkeit mit Jhrer Frau Ge-
mahlin?“

„Ja,“ lautet die lebhafte Erwiderung. „Auch mir fiel dieſe
Aehnlichkeit beim erſten Blick auf. Wer iſt die junge Dame?“

„Da müſſen Sie den Fürſten ſelber fragen. Oder
Er bricht ab. Denn ſoeben kommen Fürſt Orloff und ſein

Schützling direkt auf das Teezelt zu.
Während die übrigen voll Intereſſe den beiden entgegenblik-

ken, wendet Jrene ſich wieder ihrem Zelte zu, an dem von der
andern Seite her ſoeben Reginald eingetroffen iſt.

„Schön „daß Sie da ſind,“ lächelt ſie ihm unbefangen zu.
„Mir fehlt ſtets etwas, wenn Sie nicht

„Liebe Jrene,“ fällt der Marquis ſcharf ein, „Fürſt Orloff
wünſcht Dich zu begrüßen.“
rer ſeiner ganzen weltmänniſchen Höflichkeit tritt der Fürſt
äher.
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ſondern, um eventuell die Türkei auch in anderer Weiſe gegen
die Balkanſtaaten zu unterſtützen. Die Lage kann ſich bald ſehr
kompliziert geſtalten, weil von den Großmächten ſpeziell Oeſter-
reich-Ungarn ſich den weiteren Siegeszug der ſlawiſchen Bal-
kanſtaaten nach dem Süden unmöglich länger ruhig mit anſehen
kann.

Muſtafa-Paſcha, 3. Nov. Es wird erzählt, daß es den Bul-
garen gelungen ſei, die Waſſerleitung abzuſchneiden. Die Tür-
ken ſind ſo auf das Maritzawaſſer angewieſen. Aus Adrianopel
geflüchtete bulgariſche Einwohner waren erſtaunt, als ſie von
den bulgariſchen Vorpoſten von den bulgariſchen Erfolgen hör-
ten; denn in der Feſtung läßt der Kommandant verbreiten, daß
Philippopel und Stara-Zagora in den Händen der Türken ſeien.
Ungemein nützlich erweiſt ſich das Flugzeug für den Belager-
ungskrieg. Die auf den unteren Flächen der Aeroplane ange-
malten Nationalfarben ſind bei dem jetzt herrſchenden klaren
Wetter deutlich zu erkennen. Flüchtlinge berichten ferner von
dem Munitionsmangel der Türken; die abgefangenen letzten
türkiſchen Bahnzüge führten alle Munition mit. Schließlich
zeigt ſich hier wieder, daß das Kriegsglück nur zum Tüchtigſten
hält. Die ſonſt unwegſamen Straßen ſind dank guten Wetters
feſt; darum gelingt es den Bulgaren, ungeheure Vorräte an
die Front zu ſchaffen, und ihre Belagerungsgeſchütze ſind nun-
mehr ſämtlich in Stellung.

Muſtafa-Paſcha, 3. Nov. Amtlicher Bericht vom 31. Okt.
Am 29. morgens machten türkiſche Streitkräfte, deren Stärke
auf 20 Bataillone geſchätzt wurde, mit Artillerie einen Ausfall
auf beiden Ufern der Maritza an der Weſtfront Adrianopels.
Die Schlach tdauerte den ganzen Tag, die Türken wurden auf
der ganzen Linie zurückgeſchlagen. Nach erbitterten Attacken
gingen ſie vor unſeren wilden Gegenangriffen zurück, ließen
eine große Anzahl Toter und Verwundeter auf dem Schlachtfel-
de und kehrten in die Feſtung zurück. Seit ihren erſten Nieder-
lagen gebrauchten die Türken Kriegsliſten, die durch die Ueber-
einkunft und das Völkerrecht unterſagt ſind. Sie hiſſen die
weiße Flagge, und, wenn unſere Truppen herankommen, wer-
den ſie von Salven der Maſchinengewehre empfangen. Der
Kommandeur unſerer Truppen meldet außerdem: Die Türken
überlaſſen es den Bulgaren, ihre Verwundeten zu bergen. Die
bulgariſchen Aerzt ebemühen ſich mit Sorgfalt um ſie, ſind aber
erſchreckt durch die Berichte, daß die Türken unſere Verwundete
deren ſie habhaft werden, weiter verſtümmeln. Bei dem Dorfe
Silbekun auf dem rechten Ufer der Arda wurde ein bulgariſcher

Reiter von einer Kompagnie Türken umzingelt, getötet und
ſchrecklich verſtümmelt. Auf ihrem Rückzuge verbrennen die
Türken weiter ſyſtematiſch die Dörfer.

Adrianopel, 5. Nov. Am Montag früh unternahm eine tür-
kiſche Diviſion mit Artillerie einen Ausfall aus Adrianopel in
der Richtung nordweſtlich der Straße Muſtapha-Paſcha--Adri-
anopel. Kurz nachdem der Ausfall der Türken eingeſetzt hatte,
begann ein Bombardement Adrianopels durch bulgariſche ſchwe-
re Belagerungsgeſchütze. Die bulgariſche Umklammerung war
ſo ſtark, daß die Jnfanterie ſich auch dort hielt, wo die Artillerie
erſt ſpäter herankam. Von dem Punkte an der Straße Adri-
anopels, wo die 4 Minaretts der Sulliman-Moſchee zu erblicken
ſind, ſieht es aus, als ob alle Höhen rings um Adrianopel in
bulgariſchen Händen ſind.

Konſſfantinopel, 5. Nov. Es iſt ein Jrade veröffentlicht
worden, durch das die Durchfahrt eines Panzerkreuzers für jede
der Großmächte mit Ausnahme Jtaliens durch die Meerenge
geſtattet wird; der Panzer ſoll als zweiter Stationär für die
Botſchafter dienen. Das Jrade iſt bereits den Kommandanten
der Meerengen des Bosporus und der Dardanellen mitgeteilt
worden. Die Kreuzer treffen Mittwoch in Konſtantinopel ein.
Ein zweites Jrade des Sultans geſtattet einem italieniſchen
Kreuzer als Stationär der Botſchaft die Durchfahrt durch die
Dardanellen. Der Kreuzer „Aſpern“ trifft Mittwoch als Sta-
tionär der öſterreichiſch- ungariſchen Botſchaft ein. Die Pforte
erklärt offiziell, daß der Rückzug der Oſtarmee noch nicht voll-
ſtändig beendet ſei. Die ganze Armee befinde ſich noch nicht
innerhalb der Tſchataldſcha-Linie.

Konſtantinopel, 5. Nov. Die Pforte trifft umfaſſende Vor-
bereitungen zum Schutze der Bevölkerung. Die Aufregung iſt
beſonders in Stambul bedeutend. Starke Patrouillen durch-
ziehen überall die Stadt. Nach verſchiedenen Punkten, wohin
man zurückkehrende Truppen führt, ſendet die Pforte enorme
Vorräte an Brot. Die Lage iſt äußerſt geſpannt. Die Gefahr
iſt von gut unterrichteter Seite aks drohend bezeichnet worden.
Die Pforte ſetzt ihre Beſtrebungen um allgemeine Jntervention
fort, damit der Einmarſch der feindlichen Armeen in die türki-
kiſche Hauptſtadt verhütet werde. Falls dieſe Bemühungen er-
folglos bleiben, ſo ſcheint man entſchloſſen zu ſein, Konſtantino-
pel ſeinem Schickſal zu überlaſſen. Welchen Möglichkeiten dann
Tür und Tor geöffnet wird, iſt unnötig, hinzuzufügen.

Wien, 4. Nov. Der Berichterſtatter der „Reichspoſt“ meldet
aus Skutari vom 2. Nov.: Die Montenegriner waren nicht

„Geſtatten Sie, Frau Marquiſe, daß ich ihnen dieſe junge
Dame hier vorſtelle. Mademoiſelle Valentine St. Germain iſt
h Fremde in Nizza, und ich empfehle ſie Jhrer bekannten

üte.“
Jrene hebt lächelnd den Kopf und ſtreckt die Hand aus.
Aber jäh erſtirbt das Lächeln auf ihren Lippen die

erhobene Hand ſinkt herab jede Spur von Farbe weicht
aus ihren Wangen

Und ein Paar dunkelgrauer, brennender Augen ſtarrt wie ge-
bannt in das roſige Mädchengeſicht. Starrt und
ſtarrt

Und dieſes roſige Mädchengeſicht lächelt ſie an. Die roten
Lippen lächeln. Die großen Augen lächeln. Die Grübchen in
den zartgerundeten Wangen lächeln. Ein wunderſamer Glücks-
ſchimmer verklärt das ganze frühlingsfriſche Antlitz.

Jſt das Traumbild, das das einſame Mädchen ſeit ſeiner
erſten Kindheit im Jnnern gehegt und gepflegt, zu dem es in
trüben Stunden geflüchtet, das ſeine größte Seligkeit ausmachte
und von dem es Abſchied genommen unter heißen Tränen, als
damals jene Madame Artemiſia ſich im Kloſter meldete als ſeine
Mutter iſt dieſes weltenfremde Traumbild zum Leben er-
ſtanden? Jſt es Wirklichkeit geworden?

Zwei Augenpaare ſtarren ineinander zu Tode erſchrocken,
in ſtummer, bebender Frage die dunklen, brennenden der Frau
verzückt, in hingebender Begeiſterung die hellen, klaren des
Mädchens

Dann ſtößt Jrene einen leiſen Schrei aus. Jhre Hände grei-
fen ſtützeſuchend um ſich

Sie hat an dem zarten Halſe des jungen Geſchöpfes das Me
daillon bemerkt, das Fürſt Orloff ihr vor wenigen Tagen ent-
gegenhielt.

Reginald iſt es, der die ſchwankende hohe Frauengeſtalt auf-
fängt. Und während ſein Arm ſich ſtützend um ſie legt, ſtarrt
auch er wie geiſtesabweſend auf Mirjam.

Er hat in ihr die junge Hellſeherin wiedererkannt, die er vor

einigen Wochen vor der Zudringlichkeit jenes brutalen Löwen-
bändigers beſchützte.

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchtes.
Königsberg, 5. Nov. Auf dem Rangierbahnhof Königsberg überſah

der Hilfsweichenſteller Friedel bei heftigem Schneegeſtöber eine anfah-
rende Lokomotive. Er wurde überfahren, wobei der rechte Unterſchenkel
glatt abgetrennt wurde. Friedel ſtarb an Verblutung.

Eſſen, 5. Nov. An einer Eiſenbahnbrücke bei Haltern wurden zwei
Rottenarbeiter von einem Perſonenzuge erfaßt. Einer war ſofort tot,
der zweite wurde tödlich verletzt.

Kaiſerslautern, 5. Nov. Wie die „Pfälziſche Preſſe“ meldet, wurden
am Montag vormittag in der dem Apotheker Arens gehörigen Drogerie
„Zum Kreuz“ in Kaiſerslautern der 24jährige Sohn des Beſitzers und die
etwa 20 Jahre alte Emma Diehl, Tochter des Portiers des Hauſes, tot im
Laboratorium aufgefunden. Beide hatten ſich aus Liebeskummer mit
Cyankali vergiftet.

Eſſen, 4. Nov. Ein ſchweres Straßenbahnunglück hat ſich auf der
Strecke Bochum-- Wanne in der Dorſtener Straße zugetragen. Jn der
Nähe der Vidume überquerte die bejahrte Witwe Hanno, die ihr Enkel-
kind, einen 5jähragen Knaben, an der Hand führte, die Straße kurz vor
der Vorüberfahrt des von Wanne kommenden Motorwagens. Ehe der
Führer den Wagen zum Halten bringen konnte, war das Unglück geſche-
hen. Der Wagen ging über die Frau und Kind hinweg. Beide wurden
gräßlich verſtümmelt. Der Knabe war ſofort tot. Frau Hanno erlag bald
darauf im Krankenhauſe ihren ſchweren Verletzungen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Neuyork, 5. Nov. Jn der Stadt Naſhville brach während

der Nacht das große ſtädtiſche Waſſerreſervoir. Die Fluten
überſchwemmten die Straßen mit rieſiger Gewalt und riſſen
dabei zahlreiche Häuſer ein. Ueber die Höhe der Menſchen-
verluſte fehlen noch alle Angaben.

Berlin, 5. Nov. Bei der heutigen Reichstagserſatzwahl
im erſten Berliner Wahlkreis erhielt der fortſchrittliche Kan-
didat Dr. Kaempf 4 888 Stimmen, Düwell (Soz.) 3 840, Erz-
berger (Zentr.) 174, Ulrich (Konſ.) 587 und der Pole 2 Stim-
men.
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imſtande, ihre Stellung am Taraboſch, die ſie in Höhe von
497 Metern beſetzt hatten, zu halten. Sie wurden durch das
türkiſche Feuer heruntergeworfen und mußten unter Zurücklaſ-
ſung mehrerer zerſtörter Geſchütze die Stellung räumen. Die
Türken haben nordöſtlich von Skutari ſogar einen kleinen Er-
folg errungen, bei dem ſie 80 Gewehre erbeuteten. Es zeigt ſich
immer mehr, daß die Montenegriner ohne Bewältigung des
Taraboſch keinen Erfolg behaupten könnnen. Dieſe Werke ſol-
len aber, wie türkiſche Offiziere erklärt haben, ſich noch einige
Zeit behaupten können.

Wien, 5. Nov. Das offiziöſe „Fremdenblatt“ ſchreibt: „Die
ſerbiſche Armee hat in einer Reihe von Gefechten und Schlachten
Erfolge erzielt, die geeignet ſind, ſie mit hohem Selbſtvertrauen
zu erfüllen. Beſonders anerkennenswert iſt die durch Augen
zeugen verbürgte Tatſache, daß die ſerbiſchen Truppen auch
nach den erbittertſten Gefechten gute Disziplin zeigten und, of-
fenbar der Weiſung ihrer Vorgeſetzten folgend, die Gefangenen
und die nichtſerbiſche Bevölkerung gut behandelten. Dieſes Ver
halten der Serben hat dazu beigetragen, den Serben Sympathie
zuerwerben und ſie außer im Beſitz kriegeriſcher Tugenden auch
in dem ziviliſatoriſcher Fähigkeiten zu zeigen. Da die Serben
nunmehr an der Grenze ausnahmslos von Albaneſen bewohnter
Gebiete angelang tſind, muß ſchon jetzt die beſtimmte Erwartung
ausgeſprochen werden, daß Serbien den Schwierigkeiten, die bei
den hiſtoriſchen Charaktereigenſchaften des national ſehr emp-
findlichen Albaneſenvolkes als unüberwindlich angeſehen wer-
den müſſen, von vornherein aus dem Wege gehen wird. Schon
die elementarſte Gerechtigkeit verlangt, daß das von den Ser-
ben ſo hoch gehaltene Prinzip: „Der Balkan den Balkanvöl-
kern!“ auch den Albaneſen zugute komme. Der Unabhängig-
keitsſinn der Albaneſen iſt ein Faktor, mit dem vernünftiger-
weiſe und zwar reichtzeitig gerechnet werden muß.“

Wien, 4. Nov. Die erſte Geſchwaderdiviſion, beſtehend aus
den Linienſchiffen „Erzherzog Frang Ferdinand“, „Radetzky“ u.
„Zrinyi“, dem Kreuzer „Admiral Spaun“ und den Torpedo-
bootszerſtörern „Scharfſchütze“ und „Uskoke“, gehen demnächſt
zum Schutze der öſterreichiſchungariſchen Staatsangehörigen in
die Levante ab.

Belgrad, 5. Nov. Wie jetzt Serbien nach der Durchführung
der eigenen Aufgabe die Bulgaren bei Adrianopel und anders-
wo mit ſtarken Heeresabteilungen und bedeutendem Geſchütz-
park unterſtützt, ſo ſtrebt auch andererſeits das griechiſche Heer
danach, ſich bei Saloniki und Monaſtir mit den Serben zu ver
einigen. Da die Serben Gewgeli und die Griechen Jenitza er
reicht haben, iſt die Vereinigung der beiden Heere bei Salo-
niki unmittelbar bevorſtehend. Bisher hat das ſerbiſche Heer
fünftauſend türkiſche Gefangene gemacht. Die Kolonne des
öſterreichiſchen Roten Kyeuzes iſt in Belgrad angekommen.
Viele ausländiſche Aerzte melden ſich beim Kriegsminiſterium
und bei dem ſerbiſchen Roten Kreuz. Die Serben haben bis
jetzt 10 Lokomotiven und über dreihundert Waggons erbeutet.
Jm Katſchanikapaß haben die Türken 21 Geſchütze und eine
große Menge Munition zurückgelaſſen.

München, 5. Nov. Der Verkauf däniſchen Rindfleiſches,
das auf Rechnung des Magiſtrats eingeführt wird, hat ſich ge-
ſtern durch denZudrang ſo ſtürmiſch geſtaltet, daß es zu förm-
lichen Skandalſzenen kam. 208 Viertel Rindfleiſch guter Qua-
lität genügten der Nachfrage kaum zur Hälfte. Einige Metzger
kauften bis zu 10 Vierteln. Der Preis mit 72 A für den Zent-
ner ſtellte ſich um 2 A höher als ſonſt.

Spala, 5. Nov. Prinz und Prinzeſſin Heinrich ſind heute
nach Deutſchland abgereiſt.

Frankfurt a. M., 5. Nov. Jn einer Berliner Meldung der
Frankfurter Zeitung“ über die Jnterventionsfrage heißt es:

Die Aufgabe der europäiſchen Diplomatie iſt ſo ſchwierig, daß
die Friedensliebe allein für ihre Bewältigung nichts auzurich-
ten ſcheint. Ob freilich den Balkanſtaaten jetzt eine Vermitt-
lung angenehm iſt, iſt mit Sicherheit nicht bekannt. Wir haben
Grund, das zu bezweifeln. Jedenfalls würden ſie vorher ganz
beſtimmte Bedingungen ſtellen.

London, 5. Nov. Ueber den Rückzug der türkiſchen Armee
bringt der „Daily Chronicle“ eine anſchauliche Schilderung, die
am 1. Nov. in Tſchorlu geſchrieben und auf dem bekannten
Umwege nach London geleitet und heute nacht in London ein-
getroffen iſt. Er ſchreibt: Die geſamte Armee kriecht, ſie kann
nicht länger laufen. Tag und Nacht voll entſetzlicher Leiden
haben die Schritte der Leute zu einem Taumel reduziert. Der
Weg der fliehenden Armee iſt mit Toten und Sterbenden voll
gepflaſtert und hinter der Nachhut ſchebt ein Heer von ſchwarzen
Krähen einher, die entſetzlich ſchreien und ſtöhnen und darauf
warten, bis ein todesmüder Soldat zuſammenbricht. Wolf-
ähnliche Hunde, von dem Leichengeruch angezogen, ſind von
weither gekommen und ihr kräftiges Geheul tönt durch die gan-
ze Nacht. Auf dem Wege nach Tſchorlu, während es noch
hell war, kam der Korreſpondent an den halbaufgefreſſenen
Körpern vieler Pferde vorbei, die nicht länger als zwei Stun-
den tot ſein konnten. Das elende Schickſal der unglücklichen
Soldaten, die ſterbend am Wege niederfielen, machte ſchau-
dern. Die fliehenden Truppen ſind bedauernswert. Sie leiden
unſägliche Qualen. Wer noch Flinte und Patronen hatte, ſah
überall in der Dunkelheit Feinde und ſchoß darauf los, oft ge-
nung einen Kameraden treffend. Männer, denen die Sohlen
von den Stifeln geriſſen waren, marſchierten mit blutenden
Füßen, was ihnen entſetzliche Qualen verurſacht haben muß.
Es iſt bedauernswert, was die türkiſchen Soldaten während
dieſer letzten 5 Tage gelitten haben. Wie ſie Krankheit, Hunger
und Niederlagen erlitten, ſtets auf den Tod gefaßt waren und
ihm ohne Klagen ins Angeſicht ſahen. Tagelang waren ſie ohne
Nahrung, ohne zu murren. Wenn ſie nicht länger marſchieren
konnten, legten ſie ſich hin und ſtarben, ohne zu klagen. Die
Verbündeten mögen die türkiſche Armee geſchlagen haben, den
türkiſchen Soldaten aber haben ſie nicht überwunden. Wäre er
entſprechend geführt und geleitet und wie ein menſchliches We-
ſen behandelt worden, ſo wäre er über ſie hingekommen und
konnte neue Welten für den Halbmond erobern.

Rom, 3. Nov. Die „Stampa“ erhält eine Meldung aus
Konſtantinopel, wonach nach der Schlacht von Kirk Kiliſſe 15 000

Konſtantinopel befinden. Si eplündern nud verheeren alle
Dörfer, die ſie paſſieren, und haben die Abſicht, gemeinſam mit
der fremdenfeindlich geſinnten Bevölkerung von Stambul Kon-
ſtantinopel zu plündern. Sie haben es beſonders auf die Be-
ſitzungen der Europäer abgeſehen.

Konſtantinopel, 5. Nov. Die Pforte hat den Botſchaften
mitgeteilt, daß ſie die Ruhe unter allen Umſtänden in Konſtan-
tinopel aufrecht erhalten werde. Die Gendarmerie wurde ver-
ſtärkt. Ununterbrochen durchziehen ſtarke Patrouillen die Stadt.
Große Mengen Brot werden aus der Stadt gebracht. Die Kur-
den hielten in Ajaſofia eine Verſammlung ab, in der beſchloſſen
wurde, Ruhe zu halten. Trotzdem wächſt die Aufregung unter
den Fermden mit jedem Tag.

Die Kriſe verwickelt ſich.
Paris, 4. November.

Noch in keinem Moment ſeit Ausbruch der Balkanwirren
wurde die internationale Lage hier in Paris ſo ernſt aufgefaßt,
wie heute. Der in den politiſchen Kreiſen Frankreichs vorherr-
ſchende Peſſimismus kennzeichnet ſich in der mehr oder minder
ſcharfen Polemik der Boulevardpreſſe gegen Oeſterreich- Ungarn
das allgemein als der Störenfried denunziert und ſelbſtſüchtiger
Hintergedanken beſchuldigt wird, weil es die von Herrn Poin-
caree vorgeſchlagene Uneigennützigkeitserklärung verweigert.
Diesbezüglich werfen die Blätter dem Grafen Berchtold ein zwei-
deutiges Spiel mit Worten vor, da er ſich ſtelle, als ob ihm die
Verſicherung unbedingter Uneigennützigkeit zugemutet wäre,
während es ſich in der Anregung des Pariſer Kabinetts ledig-
lich um territoriale Uneigennützigkeit handelte. Der „Temps“
gibt ſeinem heutigen Spitzenartikel die Ueberſchrift: „Die Kriſe
verwickelt ſich,“ und die „Libertee“ läßt ſich aus dem bulgariſchen
Hauptquartier melden, ein General habe ihr erklärt: „Wir wün-
ſchen gewiß lebhaft, den Frieden unterzeichnen zu können, aber
wir wollen ihn ſelber unterzeichnen, und zwar in Konſtan-
tinopel.“

Die thraziſchen Sieger ſind alſo vorläufig nicht geneigt,
ſich in Waffenſtillſtandsverhandlungen einzulaſſen. Uebrigens
iſt eine darauf abzielende Vermittlung der Großmächte im
Augenblick nicht zu erwarten. Das Pariſer Kabinett, durch
ſeinen Mißerfolg in Wien verſtimmt und ohne Zweifel auch
durch ruſſiſche Einwendungen zurückgehalten, lehnt die ihm ſei-
tens der Pfortenregierung angetragene Jnitiative ab, wie die
nachſtehende offiziöſe Mitteilung des „Temps“ ausführlich be:
tätigt:Herr Poincaree hat von Herrn Bompard, dem franzöſiſchen

Botſchafter in Konſtantinopel, ein Telegramm erhalten, in wel-
chem letzterer über einen ihm abgeſtatteten Beſuch des ottoma-
niſchen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, Gabriel
Effendi, berichtete. Gabriel Effendi erklärte dem Botſchafter,
die türkiſche Regierung halte den Augenblick für gekommen,
wo die Mächte mit Nutzen eingreifen könnten, um den Feind-
ſeligkeiten ein Ende zu machen. Gabriel Effendi beantragte:

1. Daß die Mächte den kriegführenden Parteien einen
Waffenſtillſtand anböten und nötigenfalls geböten;

2. daß ſie dieſen Waffenſtillſtand benutzen möchten, die
Kriegführenden zur Kundgabe ihrer Anſichten einzuladen und
dieſe Anſichten, wenn nötig, in Uebereinſtimmung zu bringen.

Herr Poincaree hat Herrn Bompard unverzüglich erwidert,
das von Gabriel Effendi angeregte Vorgehen ſei durchaus un-
zuläſſig und die franzöſiſche Regierung könne in keinem Maße
die Verantwortung für einen zwangsweiſe herbeigeführten
Waffenſtillſtand übernehmen, ohne gleichzeitig Bürgſchaften be-
treffs der Friedensbedingungen anzubieten. Ein derartiges
Vorgehen würde tatſächlich zur Folge haben, daß die Verbün-
deten ſich mitten in ihrem Siegeslauf aufgehalten ſähen und
daß die Türken Zeit gewännen, ihre Streitkräfte zu reformieren,
ohne daß die Verbündeten irgend eine Gewißheit für die Zu-
kunft erlangten.

Der Beſcheid des Herrn Poincaree iſt ſofort und ohne vor-
gängige Verſtändigung mit den anderen Regierungen an Herrn
Bompard telegraphiert worden. Die franzöſiſche Regierung
iſt jedoch ſicher, daß Rußland und England ihre Anſchauungs-
weiſe teilen.

Man wird alſo abwarten, daß die türkiſchen Vorſchläge eine
neue Form annehmen, bevor man eine Friedensaktion einleitet,
welche ſo, wie die Türkei ſie erbat, gewiß von den Balkan-
Alliierten zurückgewieſen worden wäre.“ Es ſcheint leider
wirklich ſo, wie Herr Tardieu an der Spitze ſeines heutigen Ar-
tikels erklärt: „Die Kriſe verwickelt ſich.“

Graf Berchtold über Oeſterreichs Stellung.
Budapeſt, 5. Nov. Der Miniſter des Aeußern Graf Berch-

told erklärte in der ungariſchen Delegation, daß die Lage auf
dem Balkan ſich ernſt geſtaltet habe. Wir haben in beſtem
Einvernehmen mit unſeren Verbündeten und in reger Fühlung
mit Rußland, Frankreich und England an dem von Herrn Po-
incaree angeregten Gedankenaustauſch teilgenommen und be-
finden uns auch derzeit in Kontakt mit den Mächten, überzeugt,
auf dieſem Wege dem auch bei uns allgemeinen Wunſch zu
dienen, daß der Brand tunlichſt bald gelöſcht wird. Der bis-
herige Verlauf des Krieges hat den Balkanſtaaten Erfolge ge-
bracht, Erfolge, unter deren Einfluß die Balkanſtaaten ihr ſelb-
gewähltes Programm weſentlich verrückt haben. Die Aſpira-
tionen der Balkanſtaaten ſind ſehr weitgehender Natur und
mit de mPrinzip der Jntegrität der Türkei nicht mehr verein-
bar. Für unſere äußere Politik, die von keinem Expanſions-
ſtandpunkt beeinflußt wird, kann nur die Sorge maßgebend
ſein, die Erhaltung des Friedens mit der oberſten, unſerem Vol-
ke auferlegten Pflicht zu vereinigen, die Intereſſen der Monar-
chie vor jeder Einbuße zu ſchützen. Wir haben durch unſere ab
wartende Haltung gegenüber dem Kriege eine Zurückhaltung
und Mäßigung bewieſen, die allerorts gewürdigt worden iſt.
Wir gedenken auch weiter auf dieſem Wege fortzuſchreiten im
Bewußtſein der uns innewohnenden Kraft, die die volle Si-
cherheit gewährt, daß wir unſerer Stimme Geltung verſchaffen
können. Jch zweifle nicht daran, daß dies uns möglich ſein
wird, ohne mit den berechtigten Anſprüchen anderer in Wider

türkiſche Soldaten deſertierten, die ſich nun im Anmarſch auf

fenen neuen Situation in weitgehender Weiſe Rechnung zu tra-
gen und zur Grundlage zu einem dauernden ferundſchaftlichen
Einvernehmen mit Serbien zu benutzen. Andererſeits haben
wir auch das Recht, zu verlangen, daß die Jntereſſen der Mo-
narchie durch die Regelung der Dinge keinen Schaden erleiden.

Italiens Haltung unbeſtimmk.
Bereits in voriger Nummer haben wir darauf hingewieſen,

daß man auf Italien am beſten gar nicht rechne. Jn dieſem
Sinne ſpricht ſich auch ein Artikel des römiſchen Mitarbeiters
de „Leipz. Neuſt. Nachr.“ aus. Am Schluß dieſes Artikels
heißt es:

Es muß ſehr ernſthaft die Hoffnung ausgeſprochen werden,
da ßman bei aller Bundesfreundlichkeit dem Marcheſe die San
Giuliano in Berlin keinen Zweifel darüber läßt, daß es nur
Dreibundintereſſen und Geſamtintereſſen der europäiſchen Mäch-
te geben darf, und daß Sonderintereſſen der einzelnen Verbün-
deten nur geduldet werden können, inſofern ſie mit dem Geiſt
des Bündniſſes nicht in Widerſpruch ſtehen. Wenn Jtalien hin-
gegen die Neigung haben ſollte, ſich in erſter Linie mit den
Balkanſtaaten ſolidaraſch zu fühlen, ſo tritt es damit außer-
halb des europäiſchen Konzepts und auf die Dauer auch außer
halb der von dem Geiſt des Dreibundes geſchaffenen Sphäre,
Man hat alſo in Rom die Wahl und es wäre gut, wenn man
ſich das klarmachen wollte, ehe es zu ſpät iſt.

Räuber nach ſozialdemokratiſchen Begriffen.
Das Zentraorgan der Sozialdemokratie macht in letzter

Zeit weniger denn je aus ſeinem Herzen eine Mördergrube.,
Bei der Beſprechung der letzten Polendebatte des Abgeordneten-
hauſes erklärt es klipp und klar, daß der Großgrundbeſitz von
jeher ein Raub am Volkseigentum geweſen ſei. Was Groß-
grundbeſitz ſeiner Anſicht nach iſt, ſagt der „Vorwärts“ nicht,
aber man wird ſchon nach ſeinen früheren Auslaſſungen anzu
nehmen haben, daß die Grenze nach unten dabei ſehr weit gelegt
und daß der ganze mittlere Grundbeſitz darin einbezogen wer
den ſoll. Alle dieſe Grundbeſitzer wären alſo nach der Anſicht
des ſozialdemokratiſchen Zentralorgans Räuber am Volkseigen-
tum genau ſo, wie nach ſeinen früheren Aeußerungen alle Ge
werbe- und Handeltreibenden, die ſich irgendwie über das Durch
ſchnittsniveau erheben. Das ſozialdemokratiſche Weſen: kommt
immer nackter zum Vorſchein. Es iſt ſicherlich auch dem „Vor-
wärts“ nicht unbekannt, daß der größte Teil aller derer, die im
Erwerbsleben, ſei es in der Landwirtſchaft, ſei es im Gewerbe,
ſei es im Handel, ſich über das Durchſchnittsniveau hinausge-
arbeitet haben, dies ihrer Tatkraft, ihrem Fleiß, ihrer Spar-
ſamkeit verdanken. Das ſozialdemokratiſche Organ weiß auch,
daß es nur wenige gibt, die nicht die ihnen von der Natur ver-
liehenen Fähigkeiten aufs Aeußerſte anſtrengen mußten, wenn
ſie in die Höhe kommen und ſich einen größeren Beſitz an Grund
und Boden oder Kapital verſchaffen wollten. Trotzdem bleibt
es dabei, daß dieſer Beſitz ein Raub ſei.

Die Konſequenz eines derartigen Gebahrens liegt auf der
Hand. Alle diejenigen Bevölkerungselemente, die hervorragend
befähigt, ausdauernd, fleißig und ſparſam ſind, ſollen den Be
ſitz, den ſie durch die äußerſte Anſpannung ihrer Fähigkeit er
worben haben, zugunſten derer, die dies nicht getan haben
oder die betreffenden Fähigkeiten gar nicht beſitzen herausgeben,
Und, was noch ſchlimmer iſt, es ſoll im ſozialdemokratiſchen
Staate überhaupt nicht mehr möglich ſein, einen größeren Be-
ſitz zu erwerben. Iſt dies aber nicht mehr möglich, ſo werden
auch ganz naturgemäß die Fähigkeiten, die die Natur zwar
nicht allen gibt, die aber durchaus zur Kulturentwicklung nö-
tig ſind, nicht ausgebildet werden; niemand wird ſich beſonders
anſtrengen, weil niemand von einer beſonderen Anſtrengung
einen Erfolg für ſich erwarten kann. Es wird eine allgemeine
Stagnation in der Ausgeſtaltung der Individuen und damit ein
allgemeiner Rückgang in der Kultur eintreten. Das iſt die gro
ße Gefahr, die von der Sozialdemokratie droht und die jedesmal
offenbar wird, wenn ſie als Räuber diejenigen bezeichnet, die
ſich mittels eigener Anſtrengungen über das Durchſchnittsniveau
erhoben haben. An der Vorbeugung dieſer Gefahr muß mit
größtem Eifer gearbeitet werden.

Präſidentenwahl in Amerika.
Neuyork, 5. Nov. Die erſten Wahlberichte aus Neuengland

ſind für Taft günſtig. Wilſon ſteht an dritter Stelle.
Paris, 5. Nov. Die bisher hier eingetroffenen Waſſhing-

toner Depeſchen laſſen den Wahlſieg Wilſons mit Beſtimmtheit
vorausſehen. Taft verlor mehrere von ſeinem Wahlbureau für
ſicher gehaltene Staten an Rooſevelt. Die Minorität des Letz-
teren dürfte ſo ſtark ſein, daß ſie die Schätzungen um etwa ein
Drittel überſteigen wird.

Neuyork, 5. Nov. Jn allen Teilen des Landes zeigt ſich
eine ungewöhnlich ſtarke Stimmabgabe, die ſofort nach Er-
öffnung der Wahiſtellen begann. Das erſte Wahlreſultat, das
aus der Ortſchaft Acuſhet in Maſſachuſſetts kommt, weiſt eine
große Zunahme der demokratiſchen Stimmen auf.

Die ruſſiſche Fleiſchausfuhr
nach Deutſchland wird in Rußland bekämpftk.

Gleich nachdem die deutſche Grenze für ruſſiſches Fleiſch
geöffnet worden war, erhoben ſich hier Stimmen gegen die
Ausfuhr; ſo wendete ſich beiſpielsweiſe die deutſche „Peters-
burger Zeitung“ in mehreren Artikeln gegen die Ausfuhr, indem
ſie mit Recht hervorhob, daß die Fleiſchausfuhr nach Deutſchland
ohnehin die unerſchwinglich hohen Fleiſchpreiſe in den großen
Städten Rußlands des weiteren ſteigern müſſe. Nunmehr
haben die Viehbörſen von Petersburg und Moskau ſich ganz
entſchieden gegen die Ausfuhr erklärt, indem ſie gleichfalls auf
die beſtehenden hohen Preiſe auf dem Binnenmarkte hinweiſen
und ihre Befürchtungen durch den Umſtand ſtützen, daß infolge
des Abfluſſes von Fleiſch aus dem Weichſelgebiete nach Deutſch
land ſchon jetzt die Preiſe in Warſchau und Lodz ſtark geſtiegen
ind.

Die geſamte ruſſiſche Preſſe iſt gegen die Ausfuhr, denn ſie
ſieht in ihr eine weitere Benachteiligung des ruſſiſchen Verbrau-
chers zu gunſten des Auslandes. Man wird dieſen Standpunkt
vollauf billigen müſſen, wenn man weiß, daß in den großen

ſtreit zu geraten. Wir ſind bereit, der durch den Krieg geſchaf- Städten Rußlands infolge der Maſſenausfuhr von Lebensmit-
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teln, wie Butter, Eier, Wild, Schweinefleiſch uſw. eine Ver
teuerung der Lebenshaltung eingetreten iſt, die unerträglich ge-
worden iſt, und die um ſo ſchwerer ins Gewicht fällt, als die
Wohnungsmieten um gute 25 Prozent höher ſtehen, als etwa
in Berlin, und alle Erzeugniſſe der Jnduſtrie infolge des be
ſtehenden Schutzzollſyſtems ſchlecht und teuer ſind.

Was nun insbſondere das Fleiſch anbelangt, ſo ſtehen die
Preiſe in Petersburg und Moskau, namentlich für Räucherwa-
ren, wenn nicht höher, ſo doch auf dem gleichen Niveau wie in
Leipzig. Wenn Deutſchland über wohlfeile Seefiſche verfügt,
ſo genießt Rußland dieſen Vorzug nicht. Gemüſe, Obſt und
Wild ſind in ruſſiſchen Städten Luxusartikel, die bei weitem
höher bezahlt werden müſſen als in Deutſchland. Für die Ak-
tivität der ruſſiſchen Handelsbilanz iſt die Maſſenausfuhr von
Lebensmitteln gewiß ſehr erfreulich, aber der ruſſiſche Konſu-
ment ſeufzt unter dieſen Verhältniſſen, und er ſetzt nun alle ſ
Hebel in Bewegung, um die Fleiſchausfuhr nach Deutſchland
zu hintertreiben. Ob das gelingen wird, bleibt freilich abzu
warten.

Graf Botho Eulenburg F.
Berlin, 5. Nov. Staatsminiſter a. D. Graf Botho zu Eu-

lenburg iſt heute früh 4 Uhr 30 Min. hier in ſeiner Wohnung
an Herzſchwäche geſtorben. Er wurde 1831 zu Wicken (Kreis
Friedland) geboren. Nach vollzogenen Studien widmete er ſich
der Verwaltung, war 1857 Aſſeſſor beim Landratsamte Mari-
enwerder, 1859 Landrat in Deutſchkrone, 1864 Hilfsarbeiter im
Miniſterium des Jnnern, 1867 Vortragender Rat, 1869 Re-
gierungspräſident in Wiesbaden, 1872 in Metz, 1873 Oberprä-
ſident in Hannover, von 1878 bis 1881 Miniſter des Jnnern,
1881 Oberpräſident von Heſſen-Naſſau und 1892 bis 1894 preu
ßiſcher Miniſterpräſident. Von 1863 bis 1870 und von 1879
bis 1881 gehörte er dem Reichstage und ſeit 1899 dem preu-
ßiſchen Herrenhauſe auf Lebenszeit an. Er war u. a. Ritter

Schwarzen Adlerordens und Reichsritter des Johanniter-
ordens.

Berlin, 5. Nov. Der „Reichsanzeiger“ widmet dem ver-
ſtorbenen Grafen Eulenburg einen längeren Nachruf, in dem
es u. a. heißt: Jn den Morgenſtunden des heutigen Dienstags
iſt der Königliche Staatsminiſter und ehemalige Präſident des
Staatsminiſteriums Dr. Graf zu Eulenburg ſanft entſchlafen.
Mit ihm iſt einer der hervorragendſten lebenden Staatsmän-
ner Preußens, deſſen Wirkſamkeit in der inneren Entwicklung
des Vaterlandes dauernde Spuren hinterlaſſen wird, dahin-
gegangen. Jn den wichtigſten Verwaltungsämtern hat er wäh-
rend einer langen erfolgreichen Beamtenlaufbahn mit unermüd-
licher Arbeitskraft und ſtaatsmänniſcher Einſicht an dem Aus-
bau unſerer ſtaatlichen Einrichtung biſtimmend mitgearbeitet
und nach ſeinem Ausſcheiden aus dem Dienſte nicht aufgehört,
in ſelbſtloſer Hingabe an die Jntereſſen des Gemeinwohls ſeinen
ſegensreichen Einfluß bei der Löſung der bedeutendſten geſetz-
geberiſchen Aufgaben unſerer Zeit zu betätigen.“

Deutſches Reich.
Berlin, 5. Nov. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

hatte auf heute abend den italieniſchen Miniſter des Auswärti-
gen, San Giuliano, zum Souper geladen.

Abgeordnekenhaus.

Berlin, 5. Nov.
In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes begrün-

dete Abg. Dr. Beumer (natl.) ſehr eingehend die nationallibe-
rale Interpellation wegen der in dem Geſetze über die Privatbe-
amtenverſicherung enthaltenen Unklarheiten. Er bemängelte
an der Hand zahlreicher Einzelangaben insbeſondere die über-
ſchnelle Verabſchiedung des genannten Geſetzes.

Der Handelsminiſter erwiderte, daß er eine Kritik des Ver-
haltens der geſetzgebenden Faktoren des Reiches oder der Be-
ſtimmung des in Rede ſtehenden Geſetzes ablehnen müſſe. Wohl
aber ſei er bereit, wo Beſchwerden über Schädigung der Jnter-
eſſen preußiſchey Geſellſchaften berechtigt ſeien, einzugreifen.
Die Zuſtimmung des Staatsminiſteriums zu dem Geſetze ſei
erfolgt mit Rückſicht auf das Drängen aller Parteien des Reichs-
tages, in erſter Linie der Nationalliberalen unter Vorantritt
Baſſermanns. Der Bundesrat ſei zu Ausführungs- oder Er-
gänzungverordnungen nicht allgemein, ſondern nur inſoweit. be
rechtigt, als dies in dem Geſetzentwurf vorgeſehen ſei. Die dem-
zufolge von dem Bundesrat erbetenen Verordnungen ſeien
teils erlaſſen, teils in der Vorbereitung begriffen. Natürlich
könnten dadurch aber nicht alle einzelnen Streitfragen entſchie-
den werden. Dies ſei nach dem Willen des Geſetzgebers viel-
mehr Sache der Schieds- und Oberſchiedsgerichte. Die von
dem Vorredner ausgedrückten Zweifel über den Jnhalt ein-
zelner Beſtimmungen des Geſetzes ſeien teils unbegründet, teils
eruhten ſie auf Mißverſtändniſſen. Der Reſt ſei nicht wichtig

genug, um das Jnkraftreten des Geſetzes hinauszuſchieben.
Eine längere Diskuſſion, an der Redner aller Parteien

teilnahmen, förderte noch eine große Zahl von Einzelbeſchwer-
den über das Geſetz zutage.

Die folgende Beratung des Antrages der Abgeordneten
Ecker (natl.) wegen ſtärkerer Förderung des Obſtbaues und der
Gärtnerei führte nach längrer Debatte zu deſſen Annahme.
Der Reſt der Verhandlung war von geringem allgemeinem
Jntereſſe.
NNNächſte Sitzung: Montag.

Provinz und Umgegend.
Kriegsdorf, 4. Nov. Als ein in allen ſeinen Teilen wohl-

gelungenes Feſt wurde am vergangenen Sonntag das Miſſions-
feſt des MiſſionsHilfsvereins der Ephorie Merſeburg-Land in
unſerem Orte gefeiert. Die Berliner Miſſionsgeſellſchaft, der
der Hilfsverein dient, hatte dazu den Miſſionar Neitz aus Ma-
kapansport entſandt. Dieſe Miſſionsſtation liegt in der Nähe
von Pietersburg in NordTransvaal und bildet den Mittelpunkt
eines weit ausgedehnten Gebiets, das mit 12 Außenſtationen
und über 20 Predigtplätzen beſetzt iſt. Der Miſſionar befindet
ſich augenblicklich auf Erholungsurlaub in der Heimat, nachdem
er 21 Jahre lang auf verſchiedenen Plätzen in Süd-Afrika der
Miſſion gedient hat. Er trug die Hauptarbeit des Feſtes. Er
predigte in dem Gottesdienſt vor zahlreich verſammelten Ge-

meindegliedern über Joh. 4, 31 bis 38 von des Miſſionars
ſchwerer Arbeit angeſichts der Heidenwelt, von des Herrn kräf-
tiger Hilfe bei ſeiner Arbeit. Dann gab ihm die Nachverſamm-
lung in dem Gaſthauſe Gelegenheit, vor einer geſpannt lau--
ſchenden Zuhörerſchaft näheres aus ſeiner Tätigkeit zu berichten.
Er ſchilderte das Heidentum und den Einfluß und die Macht
des Chriſtentums, wobei beſonders von großem Intereſſe die
Tatſache war, daß vieles von dem Heidentum erſt dem bekannt
wird, der lange unter den Heiden lebt und mit ihrer Sprache
ganz vertraut iſt. Der Ortspfarrer, Herr Reinhardt aus Wal-
lendorf, eröffnete die Verſammlung mit einer Anſprache über
die Bedeutung der Miſſion für Deutſch-Oſtafrika und konnte
ſie ſchließen mit herzlichem Dank für die Mitwirkung des Ge-
ſangvereins, der unter Leitung des Herrn Lehrer Warnecke den
Feſtgottesdienſt und die Nachverſammlung durch Motette ver-
chönte.

Schkeuditz, 5. Nov. Am Friedhof in Papitz hat ſich am
Sonnabend mittag der Hilfsgerichtsdiener Schulze, erſt ſeit 1.
November beim Amtsgericht Schkeuditz tätig, erſchoſſen. Liebes-
kummer ſoll das Motiv zur Tat geweſen ſein. Schulze kam aus
Sangerhauſen, bei ihm wurde ein Schlüſſel und ein Zettel ge-
fnuden, auf dem angegeben war, wohin der Schlüſſel zu ſenden
ſei. Die Leiche des Selbſtmörders lag bis Sonntag mittag un-
bedeckt im Graben, erſt dann wurde ſie nach der Leichenhalle
des Friedhofes in Papitz gebracht.

Schkeuditz, 5. Nov. Am 12. November cr., abends 8 Uhr,
findet im Saale des Hotels „Zur Sonne“ in Schkeuditz eine
Luther-Feier ſtatt, zum Beſten des Baues einer Kinderheilſtätte
in Dürrenberg. Die Veranſtaltung lieg in den Händen der
hieſigen Schule. Es wirken nur wenige Erwachſene mit. Die
Rollen der letzteren ſind Luthers Diener Wolf Sieberger, Kur-
fürſtin Eliſabeth und Muhme Lene. Die Uebrigen ſind Luthers
Kinder und Kinder ſeiner Freunde und Anverwandten aus
Mansfeld. Die Veranſtaltung verdient das weiteſte Intereſſe
und die wärmſte Förderung wegen der Mühe und Arbeit, der
Arrangeure und Mitwirkenden und wegen des guten Zwecks.

Querfurt, 4. Nov. Jm beachbarten Barnſtedt fiel das zwei-
jährige Söhnchen der Arbeiterfamilie Schönhardt in den Dorf-
teich, wo das Kind durch Ertrinken ſeinen Tod fand.

Salzwedel, 5. Nov. Geſtern wurde in Seehauſen i. Altm.
vor dem Mühlentor ein Unbekannter tot aufgefunden. Der
Unglückliche war erfroren, die Augen ſtanden weit offen, er
hatte Schaum vor dem Munde, die Füße waren angezogen, die
Grasnarbe zu den Füßen aufgewühlt. Anſcheinend hat der
Mann in Krämpfen gelegen.

Wendefurth, 2. Nov. Ein eigenartiger Vorfall hat ſich hier
vor einigen Tagen zugetragen. Von zwei Hunden gehetzt, ſprang
ein Hirſch aus dem Walde und machte einen gewaltigen Satz
über eine 1,05 Meter hohe Drahteinfriedigung in einen Forel-
lenteich. Da er ſich wegen der ſteilen Ränder nicht ſelbſt retten
konnte, ſo mußte man ihn mit einem Strick herausziehen.

Coburg, 4. Nov. Der bejahrte Schuhmachermeiſter Johann
Kempf, der ſich heute früh vor der Strafkammer wegen ano-
nymer Brieſſchreibereien verantworten ſollte, hat ſich morgens
in ſeiner Wohnung entleibt. K. hat durch ſeine Brieſſchreibe-
reien eine ganze Anzahl hieſiger Damen in der unflätigſten Wei-
ſe beleidigt.

Jlmenau, 5. Nov. Der Glasmacher Heinz in Jlmenau, der
Kaninchenfutter von einem Stallboden holen wollte, ſtürzte von
einer Leiter ab und erlitt einen Schädelbruch. Jm Krankenhau-
ſe ſtarb er bald. An demſelben Abend fand man in Jlmenau
einen alten Handwerksburſchen auf, der anſcheinend in betrun-
kenem Zuſtande gefallen war und ſich ſchwer verletzt hatte. Auch
dieſer ſtarb im Krankenhauſe.

Sandersleben, 4. Nov. Auf der Domäne Schackental hieb
ein ruſſiſcher Arbeiter einen Arbeitskameraden, mit dem er beim
Pflügen in Streit geraten war, mit dem umgekehrten Peitſchen-
ſtiel ſo heftig über den Kopf, daß er kurze Zeit darauf ſtarb.

Jlmenau, 4. Nov. Ein hieſiger Einwohner, deſſen Frau
ſich ſeit einiger Zeit in der Klinik zu Jena befindet und deſſen
Tochter, um Einkäufe in der Stadt zu machen die Wohnung
verſchloſſen hatte, verſuchte durch Einklettern in dieſe zu gelan-
gen. Hierbei ſtürzte er ab und brach das Genick. Als die Toch-
ter nach Hauſe kam, fand ſie ihren Vater tot vor.

Eilenburg, 4. Nov. Der für die Oberförſterei Doberſchütz
berufene Oberförſter Rechenbach aus Breitenheide (Bez, Allen-
ſtein) tritt ſein Amt erſt am 1. Dezember an. Die Verwaltung
iſt bis dahin dem Forſtmeiſter Jacobi von Wangelin (Oberför-
ſterei Falkenberg) übertragen worden.

Magdeburg, 5. Nov. Der Ausſchuß zur Vorberatung des
Antrages auf Einrichtung von Mittelſchulen in hieſiger Stadt
hat in ſeiner geſtrigen Sitzung mit großer Mehrheit die Ein-
richtung von Mittelſchulen abgelehnt.

Lokales.

Merſeburg, 6. Nov.
Verliehen. Der Zahlmeiſter Loebel vom hieſigen Füſil.

Bataillon iſt der Titel Oberzahlmeiſter verliehen worden.
Verein für Feuerbeſtattung. Heute vor 8 Tagen ſprach der

Vorſitzende, Herr Dr. phil. Witte, im Deutſchen Hof in Mücheln
über das Thema „Die Feuerbeſtattung ein Kulturfortſchritt“.
Die Verſammlung war trotz des ſchlechten Wetters und der
grundloſen Wege von Damen und Herren ſehr gut beſucht. Un-
ter den Teilnehmern bemerkte man eine große Zahl bekannter
Perſönlichkeiten. Auf den mit großen Beifall aufgenommenen,
durchaus ſachlichen und überzeugenden Vortrag folgte die Vor-
führung prächtig gelungener Lichtbilder. Eine kurze Ausſprache,
die durch die Beteiligung eines bekannten Geiſtlichen beſonderes
Intereſſe erhielt, ſchloß ſich an. Sie ergab, daß die Feuerbeſtat-
tung als ſolche mit der Religion nichts zu tun hat und daß ſie
kein Privileg für die Wohlhabenden, ſondern einen allen Be-
völkerungsſchichten dienenden Kulturfortſchritt bedeutet. Auch
der Hinweis auf die Zerſtörung des ſchönen Bildes von dem
in die Erde gelegten Samenkorn fand durch den Vortragenden
eine Widerlegung, der u. a. ausführte, daß der Vergleich damit
gänzlich unhaltbar iſt. Die Verſammlung hat zweifellos auch
in Mücheln der Sache der Feuerbeſtattung neue Freunde und
Anhänger zugeführt. Am Montag den 25. November wird

der Vortragende hier im Tivoli über das gleiche Thema ſprechen
worauf ſchon heute hingewieſen ſei.

Bunker Abend in Rülkes Hotel. Uebermorgen, Freitag,
findet, wie bereits im Anzeigenteil bekannt gegeben, ein bun-
ter Abend ſtatt, auf den auch an dieſer Stelle empfehlend hin-
gewieſen ſein möge. Ein ſolcher bunter Abend iſt ein eigenar-
tiger Genuß und gibt mancherlei Anregungen.

e Gerichtszeikung.
Hanau, 3. Nov. Von der Strafkammer Hanau wurde der 660jährige

Silberwarenfabrikant Gedhof in Klein-Auheim wegen Hehlerei, Vergehens
egen das Geſetz über den unlauteren Wettbewerb und Diebſtahls zu 3Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Er hatte vor

Jahresfriſt eine Fabrik gegründet und in dieſer ein halbes Jahr lang bis
zu ſeiner Verhaftung nur Silber verarbeitet, das Arbeiter in Hanauer
Silberwarenfabriken geſtohlen und an ihn verkauf hatten. Auch die zur
Herſtellung der Ware erforderlichen Modelle wurden in Hanauer Silber-
geſchäften geſtohlen. Sein im Geſchäft tätiger Sohn und die Arbeiter,
die das Metall und die Modelle geſtohlen hatten, erhielten Gefängnis-
ſtrafen. Ein Arbeiter hatte ſich in der Unterſuchungshaft erhängt.

Hamburg, 5. Nov. Ein im Oktober hier eingetretener Ein-
jähriger beim 76. Jnfanterieregiment weigerte ſich, Sonnabends
Dienſt zu tun, da er Adventiſt ſei und erhielt darauf 14 Tage
Mittelarreſt. Nach Verbüßung der Strafe wiederholte ſich der
Fall am folgenden Sonnabend und der Einjährige wird ſich
nunmehr vor dem Kriegsgericht zu verantworten haben.

Köln, 5. Nov. Heute morgen wurde der Tagelöhner Kopp aus Köln
hingerichtet, der am 10. Juli vom Schwurgericht Köln wegen vorſätzlicher
Ermordung ſeines vierjährigen Sohnes zum Tode verurteilt worden war.

Vermiſchtes.
Kolberg, 5. Nov. Jm Dorfe Schlönwitz wurde bei dem Sturm ein

Dach auf die Starkſtromleitung geworfen. Ein unterhalb der Leitung
fahrender Tiſchlersſohn namens Deutſch wurde vom Starkſtrom verbrannt
und vom Dache erſchlagen.

Badiſch-Rheinfelden, 5. Nov. Nach einem gemeinſamen Mittageſſen
anläßlich einer Tagung des Bezirksvereins Lörrach des deutſchen Buch
druckerverbandes erkrankten über 16 Perſonen an Vergiftungserſcheinun-
gen. Die Unterſuchung ergab, daß es ſich um Margarinevergiftungen
handelt. Mehrere Fälle ſind ſchwerer Natur, ſodaß an dem Aufkommen
der betreffenden Perſonen gezweifelt wird.

Coswig b. Meißen, 4. Nov. Der zuletzt in Bautzen wohnhafte 28
Jahre alte Schloſſer Dumtei unterhielt ſeit ſchon 4 Jahren mit dem in
Coswig ſeit einem Monat im Sanatorium beſchäftigten Dienſtmädchen
Agnes Krauſe ein Liebesverhältnis, das in letzter Zeit gelöſt worden war.
Am Sonnabend abend, in der 9. Stunde erſchien Dumtei im Sanatorium
und forderte das Mädchen auf, mit ihm herauszukommen. Am Tore
zog Dumtei einen Revolver aus der Taſche und gab nach kurzem Wort-
wechſel, indem er die Krauſe beim Kopfe faßte, nacheinander zwei Schüſſe
auf das Mädchen ab, die den ſofortigen Tod herbeiführten. Hierauf jagte
ſich Dumtei ſelbſt eine Kugel in den Kopf. Er wurde in das ländliche
Krankenhaus nach Meißen gebracht, woſelbſt er am Sonntag vormittag
geſtorben iſt.

Berlin, 5. Nov. Die Aushebung einer Falſchmünzerwerkſtatt iſt
der Kriminalpolizei in Nowawes gelungen. Auf einem hieſigen Bahn-
hof wurde vor einiger Zeit ein Portemonaie gefunden, das zwei falſche
Zweimarkſtücke und einige Gepäckaufbewahrungsſcheine enthielt. Als
Eigentümer der Gepäckſtücke wurde eine von ihrem Gatten getrennt le-
bende Frau K. ermittelt, die bei ihrer Mutter wohnt. Sie wurde ver-
haftet und einem eingehenden Verhör unterzogen „in deſſen Verlauf ſie ge-
ſtand, daß ihr Geliebter „ein von der Staatsanwaltſchaft in Potsdam
wegen Unterſchlagungen geſuchter Druckereivorſteher, der ſchon mit Zucht-
haus vorbeſtraft iſt, ſich in ihrer Wohnung verborgen gehalten und die
falſchen Geldſtücke angefertigt habe. Bei einer Hausſuchung fand man
denn auch eine gut eingerichtete Falſchmünzerwerkſtatt. Der Geliebte
der Frau, ein gewiſſer Wilhelm Meier, ſowie Frau K. und ein bei ihr
wohnender, ebenfalls ſchwer vorbeſtrafter Mann wurden feſtgenommen.

Frankfurt a. M., 5. Nov. Das Schwurgericht zu Hanau verurteilte
den 47jährigen Arbeite rKoch aus Bergen, der ſeine Tochter, mit der er
längere Zeit ein ſträfliches Verhältnis unterhielt, im Walde erdroſſelte und
die Leiche im Dickicht verſteckte, zum Tode.

Wien, 5. Nov. Der wegen Giftmordes verurteilte ehemalige Ober-
leutnant Hofrichter hat nunmehr in die Scheidung von ſeiner Gattin ein-
gewilligt, worauf das Landesgericht Linz das Eheſcheidungsverfahren
in beiderſeitigem Einverſtändnis einleitete. Zur Durchführung des Ver-
fahrens wurde das Landgercht Wien deſigniert.

Coburg, 3. Nov. Von der hieſigen Strafkammer wurde der Pferde-
ſchlächter Titus Greiner aus Steinbach wegen fahrläſſiger Tötung zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte beſaß, wie die „Son-
neburger Zeitung“ berichtet, ſeinerzeit einen ſcharfen Bernhardinerhund,
der ſchon öfters Kinder und ältere Leute gebiſſen hatte. Trotzdem ließ
er den Hund ohne Maulkorb frei umherlaufen. Wenn er aufmerkſam
gemacht wurde, ſtützte er ſich darauf, daß er ja in der Haftpflicht ver
ſichert ſei, die für den Schaden aufkäme, den der Hund verurſache. Am
6. Juni hatte nun Greiners Schwiegertochter ihr einjähriges Söhnchen
vor die Haustür geſetzt und ſich auf kurze Zeit davon entfernt. Jn die
ſem Augenblick verſetzte der Hund dem Kind einen kräftigen Biß in den
Kopf, ſo daß der Tod des Kindes ſofort eintrat. Greiner ſchlug den
Hund ſofort tot

Berlin, 5. Nov. Der Arbeiter Mattick, der geſtern ſeine 8Sjährige
Tochter im Grunewald zu erſchießen verſuchte, hat Selbſtmord verübt.
Seine Leiche wurde heute in der Nähe des geſtrigen Tatortes gefunden.
Der Zuſtand des ſchwerverletzten Kindes iſt hoffnungslos.

Petersburg, 4. Nov. Hier wurde der frühere ruſſiſche Generalkonſul
in Frankfurt a. M. Kammerherr v. Baumgarten unter dem Verdacht,
Unterſchlagungen begangen zu haben, verhaftet worden. Generalkonſul
von Baumgarten hat 17 Jahre lang den Frankfurter Konſulatspoſten
verwaltet. Erſt etwa vor einem Jahre wurde er abberufen. Ob die
Verfehlungen Baumgartens, der in der Frankfurter Lebewelt nicht un
bekannt war, mit ſeiner Entlaſſung zuſammenhängen, weiß man nicht.
Tatſache iſt, daß er vor kurzem amtlich nach Petersburg berufen wurde,
wo jetzt die Verhaftung erfolgte. Baumgarten ſtnd in engen Beziehun-
gen zum ruſſiſchen Kaiſerhof.. Seine Frau, eine geborene Schenk von
Schweinsberg, iſt eine Jugendfreundin der ruſſiſchen Kaiſerin. Uebrigens
lebt Baumgarten ſeit einiger Zeit in Zwieſpalt mit ſeiner in Wiesbaden
wohneneden Familie. Vor kurzem hat Frau von Baumgarten die Schei-
dungsklage gegen ihren Gatten eingereicht.

u
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Allen denen, die uns während der langen Krank-
heit und beim Hinscheiden unserer teuren Entschlafenen
ihre liebevolle Teilnahme bezeugten, sagen wir hierdurch

unsern tiefgefühltesten Dank,

Im Namen der Hinterbliebenen
W. Klara Schröder.

Merseburg, den 6. November 1912.

Anschluss an Überlandzentrale.
Die unterzeichnete Abteilung übernimmt gegen mässige Gebühren

bei Eiprichtung von HBausinstallationen die Begutachtung von
Kostenanschlägen und Projekten, ferner nach Ausführung
der Anlage die

Anfimess ung der Leitungen,
sowie die Prüfung der Rechungen, desgleichen

jährlich wiederkahrende Revisionen.
Besonders empfiehlt es sich. vor Bestelluug der

unseren Rat in Anspruch zu nehmen.

Elektrotechnische Abteilung
des Verbandes landwirtschaftl. Genossenschaften.

Halle a. S. alle a. SKaiserstrasse 7 (Telf. 940).

Anlage

e e
/7 9Der AAusöhrung der Jeinslen Dners, W e

Noch unmeine a. Frompie
o uöähry.

cFriedöricſt Ongel,
S

79 7 SJ 4 5 7Aber, Weise Dr.Jelofon 205.

s0lhä, empfehle chJ

Lieferung und allenfeins!e

Rovember, abends S

M E
Freitag, den S.

in Rülkes Hotel

BI
(Recitation Melodrama Mnuſik).

Mitwirkende:
Fräulein Margarete Körtge, Konzertſängerin-- Halle a. S.

(Geſang). Herr Dr. Rolf Roenneke vom Hoftheater-- Gera (R.)
(Recitation). Herr cand. jur. Oscar Sonntag Leipzig
(Klavier). Herrstud. phil. et. mwus. Werner Roenneke-- Leipzig
(Klavier)

Blüthner-Flügel aus dem Magazin von Döll-- Halle a. S.
Einlaßkarten zu 1 Mk. (nummeriert) und Mk. (unnummeriert)

bei Herrn Kaufmann Frahnert (Ekl. Ritterſtr.), in der Buchhandlung von
Herrn Fr. Pouch und an der Abendkaſſe.

Programme mit Liedertexten find an der Abendkaſſe erhältlich.

e e
Das tägliche erste Frühstück soll kräftigend sein,um den Körper widerstandsfähig zu machen. Dies
trifft nicht nur bei Erwachsenen zu, sondern auch
bei Kindern vor Schulbeginn. Die fürsorgliche

Autter reicht morgens statt Kaffee oder Tee lieber:

„Van Houtens Cacao zeichnet sich nicht allein durch Reinheit, Aroma und
Vunderdaren Wohlgeschmack aus, sondern ist leicht verdaulich, nahr-
haft und ohne schädlichen Einfluss auf die Nerven. Stets in geschlosse-
nen Bächsen, niemals lose zu haben. Nur eine Qualität, die beste!

Stadttheater in Halle.
Donnerstag, 7. Novbr. Aufmerksame Müssigstoabds. 71/, Uhr Nordische Her- Bedienung 000000 9000 Preise.

tahrt. Freitag, 8 Novbr., abds. 000000000000 900000000000 o

7 Uhr: Der niegende Hol- 0länder.

Klavierſtimmen Merseburg.

Karl känzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

ſowie Reparatucen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Mechkert, Ober-Burgftr. II.

Loden-pelerinen
H. gehn Nnent

Halle a S. Gr. Steinstr. 84.
Fwiebeln?nur beſte, geſunde Ware, W VFernspr. 259.
Zentner 2 Mark. 20004ä44 ogroße Ware 2,50 Mk. inkl. Sack, Solgo QrogeoPoſten billiger, off. gegen Nachm. Qualitäten. Auswahl.

Chr. J.

Spezinlgeschäft
Zraui- ung Erstlings
Mäscheausstattungen.

aAnfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
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Kaiser“s
das Pfund von 1.00 9 an

menempfehlen wir bei den hohen Kaffeepreisen als
billig, nahrhaft, wohlschmeckend, bekömmlich,

Kaiser's Kaffee-Geschäft
G. m. b. H. Europas größter Kaffee-

e de leoo e
wat- an Abklengeseſh ne ſtMagdeburg lambur Dresden Leipzig. z 8 e

Aweigniederlassung Herseburg
Aktienkapital E. 60.000. 000.--. Reserven ca. M. 8.000 000.--

Ausführung allèr bankgeschäftlichen Transaktionen.“

zu haben in den Apotheken und Drogerien
Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengeselischaft.
Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikentelde.Charlottenburg. Salzufer 16.

Bankha aus Frf edrich Schultze

Merſeburg.
Gegründet I862.

An und Verkauf von Wertpapieren,
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.

Diskontierung guter Wechſel.

Konto-Korrent-
Depoſiten- und Scheck-Verkehr,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteften Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

ſicherer Treſoranlage.
Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Dividendenſcheine.
353)

Mersehburger

Musikverein.
Montag, den 11. November 1912

pünktlich abends 7 Uhr im
Schlossgartensalon.

Liederavend
von Frau Lula Mysz-Gmeiner.
Zum Vortrag kommen Lieder von

Schubert. Brahms, Tschaikowsky.
ich. Strauss und Hugo Wolk.

Eintritt vur gegen Vorzeigung der
Mitgliedskarte

Sperrsitzmarken für
zu 75 Pf. in der Stollbergschen
Buchhandlung von Montag. den 4.
November nachmittags 4 Uhr ab.

Mitglieder

Ebenda nummerierte Vintritts-
karten für Nichtmitglieder zu 3 M.

Beitrittsanmeldungen werden
von der Stollbergschen Buchhand-
lung entgegengenommen. (Jahresbei-trag 6 M. für eine Poreon und 5
Mark für jedes weitere Familienmit-
glied.)

bestes Sauerstott Wasohmittel der
Neuzeſt. Chiortrel unschädlleh,

Pakoet à 85 and 65 Pf.

J Alleiniger Fabrikant: e
A. Thierack, Finaterwalde R. L.

Waldvögel- Käfige etc.
empfiehlt.Zoolog. Handl. Schmal estr.9
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ſind zu haben in der
Kreisblatt -Druackerei.

Werter Herr!
Mein alter Beinschaden heilt schön

durch Ihre Rnmo- Salbe. Seit zehn
e habe ich schon alles mög-
iche angewendet., aber nichts hat
eholfen, aber nachdem ich jetzafur Rino-Salbe gebraucht, ist alles

wieder geheilt, wofür ich Ihnen
meinen aufrichtigsten Dank aus-
ſpreche.
Rodterl. R. Schulz.
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden. Flechten und Haut-
leiden angewandt und ist in Dosen
à Mk. 1.15 und Mk. 2.25 in den
Apotheken vorrätig aber nur echt
in Originalpackung weiß grün- rot
und Firma Rich. Schubert Co.,

Weinböhla Dresden.
Fälschungen weise man zurück.
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